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Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angre 


Sie, Du und Er. 
(Schluß.) 


„Und Du liebeſt alſo dieſe arme Coͤleſtine nicht 
mehr? Was mich betrifft, ſo wuͤrde es mir das hoͤchſte 
Gluͤck gewaͤhren, ſie mein zu nennen.“ 

„Ich habe Dir bereits erklärt: Cöleſtine iſt huͤbſch, 
aber ſie iſt langweilig zum Sterben; ſie kann hoͤchſtens 
die Sinne noch elektriſiren.“ 

Die Unterhaltung hatte hier ein Ende, denn der 
Freund Alfreds wurde zu einer Tour geholt. 

Man denke ſich den Zuſtand Coͤleſtinens, als ſie 
dieſen Dialog anhörte. Das Entſetzen, die Schande, 
das brennende Intereſſe, zu erfahren, bis zu welchem 
Punkte ſie verachtet wuͤrde, bannte ſie an ihren Platz 
und machte ſie unbeweglich. Sie glaubte zu ſterben, 
ſie wollte unter der Maske erſticken, und doch unterlag 
fie nicht ... der Stolz des Weibes war verletzt. Das 
Blut, welches vom Herzen gewichen, kebrte in raſcheren 
Strömungen, wieder zurück. Ihr Selbſtgefuͤhl erwachte. 
Sie erhob das Antlitz, dieſes ungekannte, Allen verborgene 
Antlitz; ſie legte die Hand auf ihre Bruſt, um den 
Aufruhr ihres Innern zu ſtillen, und ſich wieder zur 
Herrin ihrer ſelbſt zu machen; und glühenden Auges, 
mit entflammtem Antlitze erhob fie ſich in dem Augen: 
blicke, Alfreds br be eur zu Ende war. Und den 
Arm rgreife e zu ihm: „ 

Sir Ihre Lucke e fend, ſagte ſie zu ih Erkennen 


n zenden Orte. 


„Lucie!“ Er betrachtete ſie von dem Scheitel bis 
zur Sohle. „Lucie bat keinen fo niedlichen Fuß.“ Sie 
zog ihren Handſchub aus. „Ihre Hand hat nicht dieſe 
Alabaſterweiße.“ Sie laͤchelte. „Wahrlich, Sie haben 
Recht, mein Herr, die Herrſchaft eines armen Maͤd— 
chens zu fuͤrchten, welches die Maske in Ihren Augen 
ſo unkenntlich macht!“ — „Lucie, nein! Sie ſind nicht 
Lucie, aber Sie koͤnnen eben ſo ſchoͤn, vielleicht noch 
ſchoͤner ſein. Das Geheimniß hat einen Reiz ſonder 
Gleichen. Eine Königin, Prinzeſſin, die glaͤnzendſte 
Schoͤnheit koͤnnen in meinen Augen keine Frau unter 
einer Maske aufwiegen, die mir einen ſo ſchoͤnen Fuß 
und eine ſo ſchoͤne Hand gezeigt hat.“ 

„Und wenn ich Coͤleſtine Heiberg waͤre?“ 

„Ich kenne dieſe Dame nicht!“ 

„Sie kennen Coͤleſtine Heiberg nicht? Man ſagt, 
daß Sie ihr Geliebter ſind.“ 

„Mein Fräulein, wenn mir dies ein Mann ſagte, 
fo würde ich wiſſen, was ich zu thun hätte, — aber 
einer Frau erlaubt man Alles.“ ln 

„Ab, Sie gerathen in Zorn. Hören Sie mich, 
mein Herr, Sie haben einen lebhaften Eindruck auf 
mich gemacht. Ich habe denſelben bis jetzt verheimlicht. 
Ich kenne Ihr Verhältniß zu Cöleſtine. Ich ſchwöre 
es Ihnen zu, ich kenne es. Geſtehen Sie mir es ein; 
Sie würden mir dann Coleſtine opfern und ich bin 
zufrieden geſtellt. Aber dann ſollen Sie auch, wenn 
es Ihr Wunſch iſt, ſeben, daß Ihre Macht uͤber mich 
keine Grenzen hat.“ 


„Sie find wahrlich im Irrthum, mein Fräulein. 


Ich kenne dieſe Cöleſtine nur ſehr wenig, und ihr Ruf 8 


ſcheint mir uͤber allen Zweifel erhaben.“ 


„Alſo, mein Herr, wollen Sie mich Cölefline nicht 
opfern! Bewunderungswuͤrdige Treue! ... Herrliche 
.. So erfahren Sie denn, daß ich Ihre 


Ergebenheit! . 
Unterhaltung mit Ihrem Freunde gehoͤrt.. .. Wahr: 
lich, ich muß verzweifeln, Ihnen unter irgend einer 
Form zu gefallen. Vergebens habe ich Ihnen meine 
Gegenwart, meine Zukunft geopfert. Meine Opfer 
1117 Ihnen auch keine Stunde der Freude gewaͤhren 
oͤnnen. — Ich habe nicht einmal das Schickſal eines 
Spielwerkes erlangen koͤnnen, an dem man ſich doch 
einen Augenblick ergoͤtzet; ich bin mit Fuͤßen getreten 
worden, wie der Staub, den man von ſich ſtoͤßt .. 
Vernichtet, hingeopfert und verrathen von dem, an den 
ich glaubte, mich bingeben zu koͤnnen; was bleibt mir 
nun noch uͤbrig?“ a 
Und indem Coͤleſtine mit Heftigkeit ihre Larve 
herunterriß, zeigte ſie Alfred ihr Geſicht, deſſen Todten⸗ 
blaͤſſe ihn erſtarren machte. 
aufgeboten, um die Grenze dieſer kurzen und verhaͤng⸗ 
nißvollen Scene herbeizuführen. In dem Augenblicke, 
wo die Auſpannung ihrer Lebensgeiſter, welche ſie auf⸗ 
recht erhielt, erloſch, ſchien das Leben von ihr zu weis 
chen. Sie wuͤrde zu Boden geſtuͤrzt ſein, wenn ſie 
nicht Alfred in feine Arme aufgefangen. Mit einer 
ſchnellen Bewegung zog er ihr die Larve uͤber das 
Antlitz, um ſie wenigſtens den Augen der Menge, die 
ſich bereits um fie verſammelt hatte, zu entzieben. 
an Gluͤcke kam in dieſem Augenblicke die Begleiterin 
öleſtinens, welche, als fie dieſe ohnmaͤchtig und Alfred 
um ſie beſchaͤftigt ſab, mit jenem den Frauen ſo eigenen 
Inſtinkte im Nu die Lage der Sache uͤberſchaute. Mit 
ihrer Hilfe wurde Cöleſtine in einem Fiaker nach ihrer 
ohnung gebracht. Waͤhrend Alfred einige Eſſenzen 
berbeiholte, um fie wieder in's Leben zurüdzurufen, 
wurde ſie von ihrer Begleiterin entkleidet und zu Bette 
gebracht. Ein Theil der Nacht verfloß in vergeblichen 
Anſtrengungen, um Coleſtine aus ihrer Lethargie zu 
erwecken. Endlich erhob ſie ihr Haupt, und 3 
ſich wild umſchaute, ergriff ſie den Arm Joſephinens 
und ſagte zu ihr: „Stelle Dich vor mich, damit die 
Phantome, welche ich ſchaue, nicht meine Sinne ver⸗ 
wirren.“ Sie ſchien mit ihrer Hand auf Alfred zu 
deuten; ließ das ſchoͤne Haupt wieder auf die Kiffen, 
ſinken, und berfel in ein leiſes Wimmern, das auf eine 
Beſſerung ihres Zuſtandes hoffen ließ. 
Alfred war in der That ſehr ungluͤcklich, als er 


Chleſtine fo leiden ſah. Ein Mädchen, das mehre Stun⸗ 


den ununterbrochen obumachtig bleibt, verraͤth ein Leis 


den, welches das Mitgefuͤhl um ſo ſtaͤrker herausfor⸗ 
dert, je ſchuldiger wir uns fuͤhlen, daſſelbe hervorgeru⸗ 
Wie alle jene Männer, deren urſpruͤng⸗ 


fen zu haben. 
lich gute und edle Anlagen die Geſellſchaft verdarb, 


war er wenn auch nur vorübergehend für. alle lebhafte, 


Sie hatte alle ihre Krafte 


2 
Ein Auge 5 jatte es i j 
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And doch ſchmeichelte er ſich, daß Cbleſtine ihm 
verzeiben moͤchte, wenn ſie nur erſt im Stande ſein 
wuͤrde, die Vertheidigung, welche er bereits in ein Sy⸗ 
ſtem gebracht, anzuhören. Inzwiſchen ſah er ein, daß 
dies unmoglich in dem Augenblick geſchehen koͤnne, wenn 
Cöleſtine wieder zum Selbſtbewußtſein erwachte, ja daß 
ſein Anblick einen neuen und gefaͤhrlicheren Ruͤckfall 
berbeifuͤhren koͤnnte, und entfernte ſich. 

In der That kehrten ihre entwichenen Lebensgeiſter 
bald nach ſeiner Entfernung zuruͤck. Sie richtete ſich 
auf, und betrachtete mit Staunen den Ort, wo ſie ſich 
befand. Dann, als ob ein Blitzſtrahl die erloſchene 
Erinnerungskraft erleuchtete, ſchrie fie, indem ein Strom 
von Thraͤnen den fehönen Augen entſtuͤrzte: „Oh ich 
bin entſetzlich elend.“ Doch ploͤtzlich hielt ſie mit ibren 
Tbraͤnen inne. Ihre Züge nahmen einen ſchmerzlich ent⸗ 
ſagenden, jedoch feſten Ausdruck an. Sie bat Joſephine, 
ſich zur Ruhe zu begeben, ſie fuͤhle ſich wohler und 
wuͤrde ebenfalls zu ſchlafen ſuchen. Joſephine befolgte, 

wenn auch mit Widerſtreben, die Bitte. 
ö Der folgende Tag brach an. Es war Mittag. 
Joſephine hatte bereits mehre Mal an Coͤleſtinens Thür 
en ohne daß ſie eine Antwort erhalten. Inzwi⸗ 
chen hatte ſich auch Aurelie eingefunden, um ihre Freun⸗ 
din zu beſuchen. Beide beunruhigte das Stillſchweigen, 
und eine duͤſtere Ahnung durchflog ſie. Sie ließen das 
Zimmer oͤffnen. Aber ach! welcher Anblick bot ſich 
dar. Ich weiß es, die Entwickelung dieſer ein fachen 
Erzählung, iſt eben fo traurig, wie gewohnlich. Aber 
was will man? Wahre Geſchichten endigen wie ſie 
koͤnnen. Coͤleſtine lag bingeſtreckt auf ihr Bett, als ob 
fie ſchliefe. Neben ihr ſtand das verhängnißvolle Becken 
mit Kohlen, erloſchen und eiſig wie ſie. Auf dem Tiſche 
lag ein kleines Billet mit folgender Ueberſchrift: „An, 
meine einzige Freundin.“ Die Perſon, welche dieſen 
Titel bezeichnete, oͤffnete es und las nur die wenigen, 
von einer zitternden Hand geſchriebenen Worte: „Er 
war es!“ a Bruno Wolff. 


In gleichen Linien werden beide Theile 
Durch nichts berührt ſich Deinem Auge zeigen, 
Doch haſt Du mich belaſtet, dann in Eile Suu 
Werd’ ich bald auf⸗ bald abwärts niederſteigen. 
10 } na 1 * 
und das Gering're werd' ich Dir erhohen, 
Dias Größere zur Erde niederziehen, 1 
Dioch wirft Du mich in aller Gleichheit ſehen, 
Sobald die Laſten wieder von mir fliehen. 


mi 
Pu. 
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urn Ant a ’ 
Wie unangenehm If es doch, in einigen Staaten 
nur bis an die Grenze Briefe frankiren zu koͤnnen! 
Unlängſt ſtarb ein reicher Mann in W. Der Anwalt des 
Geſtorbenen beeilte ich, den Todesfall dem in Erfurt leben⸗ 
den Bruder des Hingeſchledenen anzuzeigen. Der Empfaͤn⸗ 
ger wies den Brief zuruck und ſchrieb auf das Couvert: 
„Franco!“ Der Anwalt ſchrieb noch ein Mal und ſetzte 
auf das Couvert die Worte: „In ſehr dringenden Familien⸗ 
Angelegenheiten.“ Der Empfaͤnger ſchrieb abermals auf das 
Couvert: „Franco!“ und ließ den Brief zuruͤckgehen. Nun 
ſchrieb der Anwalt den dritten Brief und meldete auf dem 
Couvert: „Des Empfaͤngers Bruder iſt geſtorben, hat ihm 
20,000 Gulden hinterlaſſen, frankirt kann der Brief nicht 
werden, da nur bis zur Grenze die Briefe frei gemacht wer⸗ 
den koͤnnen!“ Der Empfaͤnger ſchickte den Brief wegen 
acht Groſchen zum dritten Male unerbrochen zuruck und 
ſchrieb an den Rand des Couverts: „Nun weiß ich es, 
und komme ſelber nach W. Was noch im Briefe ſtehen 
koͤnnte — Franco!“ Dieſer Vorfall gehoͤrt nicht zu den 
unverbuͤrgten, und es iſt nicht der einzige! Wegen der 
Recipiſſe⸗Gebühr verweigern viele Leute die Annahme der 
an ſie gerichteten Schreiben. 

„ Die Theater ⸗Chronik bietet den Buͤhnen⸗Direktio⸗ 
nen folgende neue Stüde an: „Der Zigeuner in der Stein⸗ 
metzwerkſtatt,“ Lebensbild m, Gef. v. Fr. Kaiſer, Muſ. v. 
Adolf Muller. — „Geld,“ ernſt⸗kom. Charakterbild m. Gef. 
v. Fr. Kaiſer, Muf. v. A. Muller. — „Die reiche Baͤcker⸗ 
Familie,“ oder „Liebesbrief und Wechſelbrief,“ lokales Cha⸗ 
rakterbild m. Geſ. v. Fr. Kaiſer, Mus. v. A. Muͤller. — 
„Das Marmorherz,“ rom. tom. Volksmaͤrchen m. Gef. v. 
K. Haffner, Muf. v. A. Muller. — „Die Thränenquelle,“ 
rom.⸗kom. Volksſage m. Gef v. K. Haffner, Muf. v. A. 
Müller. — „Zum Beiſpiel!“ kom. Lebensbild m. Gef. v. 
Fr. k. Told, Muf. v. Karl v. Suppe, — „Waſtl,“ oder 
„die boͤhmiſchen Amazonen,“ Poſſe m. Gef. u. Tanz, v. 
Fr. X. Told, Muf. v. Emil Titl. — „Ein Glas Punſch,“ 
parodirender Schwank m. Geſ. v. Fr. K. Told, Muſ. v. 
H. Proch. — „Der Zauberſchleier,“ rom.⸗kom. Zauberſpiel 
m. Gef. u. Tanz, n. Scribe's O.⸗Texte: „Der Feenſee,“ 
v. Fr. X. Told, Muſ. v. E. Titl. 

% Die Zoologie hat durch eine neuerliche Entdeckung 
von gehoͤrnten Schweinen auf der Inſel Java eine hoͤchſt 
merkwürdige Erfahrung gemacht und die Wiſſenſchaft berei⸗ 
chert. Um ein größeres Terrain für Indigo⸗, Kafe⸗, Zucker⸗ 
und Theepflanzungen zu gewinnen, hat man naͤmlich auf 
Java und Sumatra mehre Waldungen und Geſtruͤppe durch 
Brand ausgerottet, und dadurch nebſt verſchiedenen Raub⸗ 
thieren und giftigen Reptilien auch wilde Eber aus den 
finſtern Schlupfwinteln hervorgetrieben, welche an der Stirne 
zwei knotige Horner, aber in ungleichen Richtungen und 


Formen trugen. Der Berichterſtatter fügt hinzu, daß er 
rn geſehen 


in Batavia einen ſolchen Eber mit vier Hornet 
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habe, wovon zwei nach unten und zwei nach oben ge⸗ 
krümmt waren. 8 

Einen Ritterorden fuͤr die Literaten! — Das 
klingt ſonderbar, aber es iſt doch wahr! Schon hat's bei 
den Ordensſuͤchtigen Feuer gefangen; man leſe nur: Aus 
den Zeitungen erfaͤhrt man, daß in England die Idee ent⸗ 
ſtanden iſt, einen literariſchen Ritterorden zu ſtiften. Dies 
bietet ſeine komiſche Seite, aber auch zugleich die ernſte Ein⸗ 
ſicht, daß eine Nation nicht allzu leichtſinnig mit dem lite⸗ 
rariſchen Verdienſt umgehen dürfe, ſondern, wie für fo mans 
ches andere Verdienſt, ſo auch für dieſes eine Öffentliche 
Auszeichnung, ſei es ſelbſt durch einen Orden, nicht für un⸗ 
angemeſſen zu halten habe. Uns ruͤckt man jebt England 
in ſo mancher Hinſicht vor die Naſe, was wir uns auch 
wohl gefallen laſſen konnen, denn man ahme nur die eng⸗ 
liſchen Zuſtaͤnde im Ganzen und Großen nach, und wir 
werden uns ſehr wohl dabei befinden. So wuͤrden wir auch 
keineswegs dagegen ſein, die Literatur in unſerm offentlichen 
Leben mehr in Geltung gebracht zu ſehen, was nicht durch 
Stiftung eines literariſchen Ordens, ſondern lediglich durch 
wuͤrdige und freie Verhältniffe, die man der Literatur eröff: 
net, zu geſchehen braucht. 

. Die Apotheker kommen in's Hintertreffen, wenn 
das ſo fortgeht. Die Homoͤopathie, die vielen geiſtigen Mittel, 
wie z. B. die Beichte, der Kuß, welche die Apotheker nicht 
verkaufen koͤnnen, die Natur, welche, wie man endlich ein⸗ 
geſehen hat, ſich faſt immer ſelbſt hilft, wenn noch zu hel⸗ 
fen iſt, das Alles iſt nicht für die Büchſenmaͤnner. Zu den 
geiſtigen mediziniſchen Mitteln gegen geiſtige Krankheiten 
kommt nun auch die Muſik. Im Bicetre zu Paris hat 
man unlängft einen Bloͤdſinnigen durch die Arie: „Vive 
Henri quatre““ geheilt. Daß die Muſik wie lindernder 
Balſam, wie Oel auf den Sturm der Leidenſchaften fallt, 
davon giebt ſchon Shakeſpeare ergreifende Beiſpiele. Auch 
der Doktor Fauſt wuͤrde ſich freventlich vergiftet haben, hätte 
ihn nicht das ſchoͤne Oſterlied zur Beſinnung gebracht. 
Straußiſche Walzer gehoͤren aber nicht zu dem mediziniſchen 
Theile der Muſik — ſie machen Wallungen. 0 3 

, In einer Frankfurter Correſpondenz der Zeitung 
für die elegante Welt leſen wir die Bemerkung: „Auch hat 
es hier mißfallen, daß Gutzkow den Redakteur des Conver⸗ 
ſationsblattes fo ſehr verfolgt. Der Mann iſt Familienvater, 
und da er ohne literariſches Talent ift, fo iſt es ein wahres 
ſociales Verbrechen, ihn von der Redaktion dieſes Blattes 
vertreiben zu wollen.“ 9 N. Yin 

„ A. H. L. Heeren, geboren am 27. October 1760, 
feit 1787 Profeſſor der Geſchichte in Göttingen, iſt am 
6. Maͤrz geſtorben. 4 

. Die Stadt Kolmar will ihren berühmten Lands. 
männern, dem Dichter Pfeffel und dem General Puh 
Denkmale errichten. Es iſt zu dieſem Zweck eine Sub: 


ſeription eröffnet worden. 
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„ „Wollte man,“ ſagt die geiſtreiche Herzogin von 
Abrantes, „Napoleons Laufbahn auf dieſer Erde bezeichnen, 
fo koͤnnten fünf Meilenſteine feinen Weg theilen. Der 
Erſte, gebildet von einem Hügel, mit einem Haufen eroberter 
Fahnen, Mauerkronen, Verträge, Schluͤſſeln der Städte und 
mehr Lorbeeren, als der Sieg jemals feinen größten Lieb⸗ 
lingen verlieh. Der Zweite, beſtehend aus Pyramiden, 
Sphinxen, Monumenten, wuͤrde andeuten, daß fein jugend⸗ 
licher Ruhm das Echo des alten Afrika neu belebte. Der 
Dritte beſtaͤnde aus den Conſularfasces, uͤber welchen der 
tepublikaniſche Hahn krahte. Dieſes Emblems ungeachtet 
würde die folgende Saͤule nur aus Scepter, Thronen und 
Kronen beſtehen, mit einem kaiſerlichen Wappenſchilde. 
Was waͤre die letzte Grenze? Ein Grab! Ein Grab, 
welches Lorbeeren, Throne, Kronen und Scepter verſchlun⸗ 
gen hat und durch Gleichgiltigkeit, durch Haß in der Mitte 
einer Wuͤſte gegraben, und durch Vaſallen Englands bes 
ſucht wird!“ 

„Ein Pariſer „Lion“ beſuchte Mailand. Da er 
ſich nicht mit zahlreicher Fußbekleidung vorgeſehen hatte, ſo 
war er bald genoͤthigt, ſich wegen neuer Stiefel an einen 
dortigen Schuhmacher zu wenden. Man rekommandirte 
ihm einen ungemein geſchickten Meiſter. Der Lion laͤchelte. 
Er redete den Handwerker mit den Worten an: „Es iſt 
mir fehe unlieb, hier Stiefel beſtellen zu muͤſſen, aber die 
Noth draͤngt mich dazu. Freilich werde ich die Parifer 
Arbeit vermiſſen — machen Sie fie, fo gut Sie konnen.“ 
Der Schuhmacher ſchweigt erroͤthend und nimmt das Maaß. 
Nach einigen Tagen bringt er einen Stiefel, wie er ſagt, 
zur Probe. Der Franzoſe zieht ihn an und betrachtet die 
Form. Erſtaunt ruft er: „Herrlich! Auf Ehre! Wie ein 
Pariſer. Ich hätte Ihnen dergleichen nicht zugetraut!“ — 
Der Schuhmacher bittet, den Stiefel ausziehen zu duͤrfen. 
Es geſchieht. Wie wäaͤchſt die Ueberraſchung des Parifer 
Stutzers, als er nun an ſeinem Fuße noch einen neuen 
Tanzſchuh behält, der innerhalb des Stiefels verborgen ges 
weſen war. „Sie ſind ein Kuͤnſtler! Herr, ich bewundere 
Sie,“ ruft der Lion, „wann erhalte ich den andern Stie⸗ 
fel?“ — „Den laſſen Sie ſich in Paris machen,“ ſagt 
trocken der Schuhmacher, „des Vergleiches halber!“ und 
geht zur Thuͤr hinaus. g 

, Eine Reife von Mühlhauſen nach Strasburg 
dauerte im Jahre 1500 acht Tage, 1600 ſechs Tage, 1700 
vier Tage, 1800 zwei Tage und 1841 zwei Stunden! 

„Neulich gerieth die Kutſche einer Dame, die nach 
Blois fuhr, dadurch, daß die Kohlen eines Feuerwaͤrmers 
mit bem Flechtwerk an der hintern Seite des Wagens in 
Berührung kamen, in Brand, und die Reiſenden merkten 
nicht eher etwas, als bis die helle Flamme aufſchlug. Die 
Dame ſprang eiligft heraus, und ein Bauer half nun loͤſchen. 
Dabei kam heraus, daß dieſer auf ſeiner Maͤhre ſchon lange 
hinter dem Wagen hergewackelt war und den Rauch ſeht 
wohl bemerkt, aber keinen Lärm gemacht hatte. Als er ge⸗ 


fragt wurde, wie er fo einfältig habe fein koͤnnen, anwortete 


er: „Es giebt heutiges Tages fo viele Erfindungen, daß ich 
glaubte, Ihre Kutſche ſei ein Dampfwagen!“ 


„ Schimpft Dich Jemand und enthuͤllet Deine 
Fehler, ſo beſſ're Dich und nimm es freundſchaftlich auf. 
Iſt es auch nicht freundſchaftlich geſchehen, ſo ziehſt Du 
doch Gutes davon, wie das Bienlein aus jeglichem Kraut 
Honig ſaugt. 

„Vor Zeiten, da waren noch gute Zeiten, da gingen 
60 auf ein Schock, 15 auf eine Mandel, 12 auf ein Bare 
und zwei auf ein Ehepaar! 

“Als ein Mädchen ſah, wie der Schnee aufthaute, 
und ſich das erſte Gruͤn des Graſes aus demſelben hervot⸗ 
draͤngte, rief es ganz naiv aus: „Ach Gott, wie ſchoͤn! die 
Unſchuld vergeht, und die Hoffnung kommt.“ 

Daß es möglich ſei, einen Eſel zum Galoppiten 
zu bringen, glaubt wohl ſchwerlich Einer, und doch iſt es 
der Fall. Weder Pruͤgel noch Peitſche vermoͤgen dies 
Wunder zu bewirken; nimmt man aber einen Schluͤſſel, 
oder auch nur einen Zahnſtocher, und kitzelt das Thier, 
nach Domeiers anatomiſcher Beobachtung, damit am 
10 5 e 110 Genickes, fo fliegt es plotzlich wie 
ein Pfeil davon, als gaͤlte es eine Wette mit Hi 
Rennthieren. i i 

Franzoͤſiſches Liedchen auf einen Eiferſüchtigen: 

Si mon mary voit sur mon lit 

Voler une mouche, 

II la chasse de depit 

Pour qu'elle ne me touche, 

Et ce vilain est 2 des draps de ma courhe. 

Si je regarde les cieux 
II suit mes prunelles, 
Il croit m&me que les Dieux 
Me trouvent si belle 
Qu’ils me font parler d'amour par les hirondelles. 


Dieſes wirklich graciöfe Lied ſtammt aus den erſten Jahren 
des achtzehnten Jahrhunderts; die Dichterin, die mit dem 
Spott uͤber ihres Mannes Thorheit ein ſo feines Lob der 
eigenen Schönheit zu verbinden wußte, ift nicht bekannt. 
„Liebe iſt die hoͤchſte Gottheit, 
Liebe iſt die hoͤchſte Religion; 
Ihr erbaute einen Tempel 
Einſt ſchon Koͤnig Salomon. 
Und der Himmel iſt die Kuppel, 
Hoch das blaue Firmament, 
Und die Sonne iſt die Ampel 
Die im Heiligthume brennt. 
Und das Kuͤſſen iſt die Beichte, 
Wo ſich Seel! in Seel’ ergießt, 
Er der Bm ſuͤß Vergeh'n 0 
weigſam von den Lippen fließt. 
bel die Voͤglein ſind Beoiren, or 
Die im frommen Saͤngerchor 
Lobeslieder, Lieveslieder 
Singen zu dem Gott empor, 0 
Und die Frauen ſind die Prieſter, 
Und die Eh iſt der Altar, 
Und die Männer — find die Ochſen, 
Die man bringt zum Opfer dar. 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 
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der deſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und An; 
hinaus verbreitet. 8 


Theater. 


Den 30. März. Das bemooſte Haupt, oder: 
lange Israel. Schauſp. in 4 Aufz., von R. Benedix. 
Den 31. Marz. Daſſelbe. 
Den 1. April. Guſtav, oder: der Maskenball. 
Große Oper in 5 Akten. Muſik von Auber. 
enn Jemand von einer gelungenen und effectreichen 
Aufführung dieſer Oper ſpricht, ſo meint er damit ſicherlich 
nur ihren zweiten Titel, den Maskenball im fünften Akte. 
Von dieſem haͤngt das Schickſal des ganzen Werkes ab. 
Verſteht der Theater⸗Director ſeinen Vortbeil, ſo bietet er 
Alles auf an Glanz und Pracht, was das Auge ergoͤtzt, 
den Sinnen ſchmeichelt, und hat dann gewonnen Spiel. 
Der Maskenball iſt ſo recht eine Oper fuͤr das Auge; was 
man in den erſten vier Akten hoͤrt, macht den Wunſch 
tege, recht bald den fünften zu ſehen, und in dieſer lok⸗ 
kenden Ausſicht läßt man denn auch moͤglichſt ruhig Alles 
uͤber ſich ergehen, was des Tonſetzers Wille und Laune 


der 


ſchuf, ſucht die häufig hervorgequaͤlten und zum Theil hoͤchſt 


unſangbaren Melodieen wenigſtens einigermaßen zu verdauen 
und ſchluckt den faſt immer anhaltenden mwüthenden Spek⸗ 
takel, der nicht ſelten den empfindlichſten Ohrenzwang ver⸗ 
urſacht, geduldig hinunter. Nur wenige Nummern ſind 
auszuzeichnen, in denen uns Auber's anſprechende Manier, 
wie wir fie in feinen fruͤhern Opern häufiger finden, ent 
gegentritt. Das iſt zumächft die Ariette des Königs im 
zweiten Akt: „Alte Sybille,“ nedſt dem darauf folgenden 
Chor, ein Stuͤck, das fi durch Originalität auszeichnet; 
ferner das Terzett in demſelben Akte zwiſchen Melanie, der 
Sybille und dem lauſchenden Koͤnig, und das Schluß⸗ 
Quintett des vierten Aktes mit der allgemein bekannten und 
beliebten Gallopaden⸗Melodie des Pagen. Nicht übel nimmt 
ſich auch das Maͤnner⸗Terzett mit bloßer Poſaunen⸗Beglei⸗ 
tung aus. — Die muſikaliſche Ausführung dieſer Oper iſt 
eine ungemein ſchwierige, weil den Sängern gar zu viel 
zugemuthet iſt. Abgeſehen davon, daß die Melodieen ſich 
mehrentheils in der hoͤchſten Tonlage bewegen und daher an 
und für ſich die größte Anſtrengung und Ausdauer erfor⸗ 
dern, kommt noch der bis zum Uebermaaß geſteigerte In⸗ 

tumenten Lärm hinzu, den zu übettönen für den Sänger 
faſt ein Ding der Unmoͤglichkeit iſt. Wenn daher in den letz⸗ 
ten Akten bei den Darſtellern der Hauptrollen ein Erſchlaf⸗ 
fen bemerkt wurde, ſo konnte das nicht befremden. Daß 
die Oper forgfältig und fleißig einſtudirt war, hörte man 


überall heraus, und wenn die Ausführung des Ganzen noch 
viel zu wuͤnſchen übrig ließ, fo liegt das an der gar zu gro. 
ßen Aufgabe, die der Componiſt den Sängern geſtellt hat 
und die ſelbſt von den vorzüglichften Opern = Kräften nur 
ſelten ganz befriedigend gelöft werden dürfte. — Dagegen 
ließ das Arrangement des letzten Akts nichts zu wuͤnſchen 
übrig. Hert Sende hat keine Koſten geſcheut, den Mas. 
kenball mit einer Pracht und Reichhaltigkeit auszuſtatten, 
wie man ihn hier niemals geſehen hat. Eine Ueberraſchung 
drängte die andere, und man hatte mit feinen zwei Augen 
vollauf zu thun, all' die Herrlichkeiten zu uͤberſchauen. Die 
neue Decoration des Ballſaals war glaͤnzend und geſchmack⸗ 
voll und gereicht dem Talent des Herrn Roſenberg zur 
großen Ehre. 

Nur noch einige Worte über die Hauptfänger. Hett 
Duban (König Guſtav) fang mit großem Fleiß, doch 
reichte ſeine Stimme für die anſtrengende Partie nicht recht 
aus. Seine Intonation war zuweilen unſicher, beſonders 
bei ſcharfen Einſaͤtzen in den hoͤhern Toͤnen. Als das Ge⸗ 
lungenſte in Herrn Duban's Leiſtung bezeichnen wir die 
Ariette: „Alte Sybille“ und das ſchoͤne Terzett im zweiten 
Akt. In der Darſtellung fehlte Herrn Duban der koͤnig⸗ 
liche Anſtand, der Blick voll Hoheit und Kraft des Wil⸗ 
lens; bei der Scene mit Melanie am Hochgerichte waͤre et⸗ 
was mehr Feuer am rechten Ort geweſen. 

Dem. Sack (Melanie) war beſonders brav in der 
Scene mit Ankarſtroͤm im vierten Akt. Der Ausdruck der 
Verzweiflung, ihr rührendes Flehen, die lebhafte Aeußerung 
der Mutterliebe und die Sehnſucht nach der letzten Umar⸗ 
mung ihres Kindes — alles dies erweicht das Herz des bes 
leidigten Gatten und entwaffnet die Hand, die ſchon den 
Stahl auf ihren Buſen zuckt. Im Allgemeinen war die 
Stimme der Dem. Sack etwas matt, vermuthlich eine 
Folge der vielen Proben zu dieſer anſtrengenden Oper. 

Die Partie des Pagen Oskar fand in Dem. Scher⸗ 
bening eine entſprechende Repraͤſentation. Grazioͤſe Ge: 
wandtheit und liebenstoürdige Keckheit zeichneten ihre Dar: 
ſtellung aus, wenngleich die junge Kuͤnſtlerin in ber letzten 
Eigenſchaft dem Könige und dem Min iſter gegenuͤbet 
wohl etwas die Grenzen der Hof: Etikette uͤberſchritt. Die 
muſikaliſche Aufgabe loͤſte Dem. Scherbening befonders 
in dem Quintett des vierten Akts höchſt befriedigend. Der 
Vortrag des hüͤbſchen Gallopaden » Thema's wat ſehr an⸗ 
ſprechend, friſch und keck; die Kraft der Stimme, mit wel, 
cher fie am Schluſſe des Stuͤcks die andern Sänger und 


das a g, , nde ſter übertönt 
zu > 84. 7 
We , 1070 an In raf Ankarſtroͤm, 5 N 
ten wir uns nicht befreunden. n davon, daß es 
ſeiner Stimme für dieſe Partie a en Kraft, 25 am | 


un (in 5 Tiefe namlich) fehlt, ließ er auch 
Darſtellung viel zu wuͤnſchen übrig. Herr Neu 
muß ſich mehr beherrſchen lernen und vor allen 
ken. Pen Action trägt. zu ſehr das Gepraͤge der Wilde 
I 42 ſuchen, 
den Namen einer Kunſtleiſtung Anſpruch machen ſoll. 
Hande und Arme allein ſollen bei Herrn N. Alles aus: 
drucken, waͤhrend doch die größte Kunſt des Schauſpielers 
im Ausdrucke des Geſichts und in dem Auge, dieſem ge⸗ 
treuen Spiegel des Innern, liegen ſoll. Herr Neumann 
verfiel bei ſeiner heutigen Partie wieder in den Fehler, wel⸗ 
900 man an feinem Prinz Regenten im Nachtlager von 
ranada mit Recht ruͤgte. Fleiß und Eifer ſieht und hoͤrt 
man Herrn N. immer an, nur führt ihn dieſer häufig zu 
12 und, läßt ihn alsdann die Grenzen des Schönen über: 
teiten. 
Der Muſikdirector Bart Denede 4005 3 ganzen 
Fleiß auf das Einſtudiren der Oper verwandt, und es ge⸗ 


buͤhtt ihm dafuͤr, wie überhaupt für fein tuͤchtiges Streben | 


und für, die große Thaͤtigkeit, die er den Winter uͤber bei 
ſo vielen Opern⸗Ai führungen bewieſen hat, die allgemeinſte 
Anerkennung. Moͤge ſich dieſe durch ein recht volles Haus, 
bei der morgen, Mittwoch, zu ſeinem Benefiz ftattfindenden 
. Aufführun des Maskenballs, mit neuen Arrangements, 
We At: Me. hin were sent erfreuliche Weiſe äußern, 
* 5 F. W. Marfuil: 
— 
ur nd Noi 
„ FR Be an. 
Die am „ Se zn von ham e Pe n 
1 im Artushofe veranſtaltete Unterhaltung er⸗ 
au ſich ſehr zahlreichen Beſuches, ein Beweis, daß der⸗ 
ſelbe ſeit ‚feinem letzten Hierſein vor fünf Jahren bei den 
Danzigern noch in gutem Andenken ſtand. Herr Egers⸗ 
dorff macht auf den Namen eines großen Sängers keinen 
Anſpruch. Die Sphäre, in der er ſich bewegt, iſt keine 
glänzende, blendende; er iſt kein "Concert? oder Bravour⸗ 
fänger. Das Lied allein, das dautſche Lied mit ſeiner 
Gemüthlichteit, Innigkeit und warmen Poeſie, — dieſes 
giebt uns Herr E, einfach und ſchmucklos, aber wahr und 
zum Herzen klingend. Der Saal des Artushofes iſt jedoch 
Ai Leiſtungen dieſer Art zu groß. Dieſe hohen, gothiſchen 
Woͤlbungen verlangen gewaltigere ‚Klänge; ein Lied mit bor 
ßer een eee fuͤllt dieſe Raͤume nicht aus, um 
ſo ur ger, als die Stimme des Herrn Egersdorff Be 
zwar lieblich e, aber ſchwache iſt. Von einem Liede aber 
darf dern. Zuhörer kein Wort verloren gehen, denn des Lie⸗ 
des Wirkung beſteht ja wa in der innigen Berfomsizung I 
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litt das Pr = amr 
otonie. 5 Lieder hin⸗ 
8, hören zu muͤſ⸗ 
en, iſt etwas ermüdend und ſtumpft zuletzt ſelbſt das em⸗ 
faͤnglichſte Gemüth ab. Die zwei Geſänge für vier Maͤn⸗ 
ſtimmen vermochten dem Ganzen kaum einige bwechſe 
treich⸗ 


Ganzen geſchehen. a 


tirt, a mir ER fo vor, wie EB en von 
„Robert der Teufel“ für zwei Floͤten (eine wirklich im 
Druck exiſtirende nde und allen Floͤtenblaͤſern hiermit 
beſtens empfohlen). Die werthvollſten der von Herrn 
Egersdorff geſungenen Lieder waren unſtreitig: „der Lie⸗ 
besgarten“ von Marſchner und: „Schweigen iſt ein ſchoͤnes 
Ding“ von Spohr, welchen beiden ſich das Loͤwe'ſche: „Es 
laͤuft ein fremdes Kind am Abend vor Weihnachten“ wuͤr⸗ 
dig anſchloß. Das Proch'ſche: „Glockentöͤne“ leidet, wie 
faſt alle Geſaͤnge dieſes Componiſten, an einer leietnden, 


ſuͤßlichen Sentimentalität, die zwar viele Freunde im Pu⸗ 


blikum findet, aber keine nachhaltige Wirkung Hinterläft. 
Statt dieſes Liedes haͤtten wir von Herrn E. lieber eine 
der ſeelenvollen und tiefen Schoͤpfungen Franz Schubert's, 
dieſes 00 deutſchen, genialen Lieder» Meifters, gehört. 59 
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Sertiute nes daß es lla Seifen, muß. 


Die öffentliche Rechnungs „Ablegung 
der Koͤnigl. K. conf, Lebensverſi e en zu 
Leipzig fur das Jahr 1841 iſt erfolgt, und es find Ab: 
drücke davon bei mir unentgeltlich zu haben. 
ſich datauis folgende guͤnſtige Reſultate: 

Von den Anmeldungen von 4592 Fuso mit . 
5,987,700 verblieben 3061 Perfonen mit A, 3,863,200 
Beſtand, und es ergab ſich ein angeſammelter Ueberſchuß 
von 23,740, nachdem an die lebenden Mitglieder 
ſeit 7 ahren A, 54,475 oder durchſchnittlich alljährlich 
22 N Dividende und an die Erben Verſtorbener 
W. 406,000 bereits ausgezahlt worden find. 

Diefe fegensreich wirkende Anſtalt empfehle ich wieder: 
holt zur Benutzung und werde eingehende Antraͤge ret 
prompt und koſtenftei vermitteln. 

Beth den 1. pi 1842. 

Theodor Friedr. Sagen, 
Langgarten Nr. 228, 


Eröffnete Dampf- 
schiffahrt. 

. zwischen 

— Elbingu. Hönigsberg. 
f Das Dampfboot Schwalbe 

hat seine regelmässigen Fahrten zwischen Elbing und 

Königsberg begonnen, und legt auf diesen Reisen 


Es ergeben 


vor Frauenburg und in Pillau an. Abfahriszeit De 


gens 7 Uhr. 
Von Hlbng nach Königsberg fährt das Schif an 
05 Tagen: a 
500 Montag, Mittwoch und Freitags; Ber" 
von Königsberg nach Elbing an den Tagen: 


Fahrten ‚anreihen wird, wodurch eine tägliche Ver- 
bindung zwischen den genannten Städten stattfindet, 
werden die Schiffe, um 6 Uhr Morgens abgehen. 
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Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 
Später, wenn das Dampfboot Falke ‚sich =. 
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Zum rale von 10700b 0 St. 
Salz auf den Weichſel⸗, Bug⸗ und Na- 
rew⸗Fluͤſſen von Ciechocinek und Nowyd⸗ 
wor dei Modlin, als? 


Von Clechocmex 82,000 Et. Beu. 
a, Weichsel Transpört 5 918 
nach Böbrownik 2 Meil. 4,000 Cte. 8 


N 


» Wlochäwek 4 4000 
„bk 1d 6,000 4 465K 
„ Dobrzykow 11 6/000 ; 
„ Kamion 15 9,000 
„Warschau 3 14,000 : 
„ Skureza 33 1,000 3 
= Pulaxy 40 11,000 
„ Kamien 22 
„ Rachow &. 8 
„ Zawichost 48 = 4000 = . 
J b, Narew- Transport * 
nach Pultusk 25 Meil. 2,000 Ctt. Berl. 
„ »Ostroleka 1 32 2,000 
s Piatnica 41 3,000 
„ Tykocin 51 2/000 
„ Augustow 63 10,000 € 


c, Bug- Transport 
nach Wyszkow 23 Meil. 1,000 Er. Berl. 
„ Praewoz Nurski 30 1,000 
II. Von Nowydwor bei Modlin 110,000 Chr. Berl. 
a, Narew- Transport f 


nach Pultusk 8 Meil. 13,000 Etr. Bet, 
„ Ostroleka 21 12,000 8 
„ Piatnica 25 17,000 
„ Tykocin 30 6,000 He? 
„ Augustow 35 45,000 


b, Bug- Transport 

17 Meil. 9,000 Ctr. Berl. 
8,000 = s 
koͤnnen ſich Schiffer und Unternehmungsluſtige zur näheren 
Verabredung der Bedingungen und Abſchließung N won Cen- 
tracten an den Heren Lud. Wolff in Nieszawa a Ben 
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eduard Kass, 
Langgasse No. 402 
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Als Teſtaments⸗Executoren des hier verſtorbenen Kaufs 
manns und Brauherrn Johann Koſſakowsky, fordern 
wir alle, welche Schuldner des Nachlaſſes ſind, auf, die 
fälligen Zahlungen binnen dier Wochen an den unterzeichs 
neten Joh. Friede. Mir, Langgarten Nr. 69., zu lei⸗ 
ſten, ſo wie Diejenigen, welche Anſpruͤche an den Nachlaß 
haben, ſich bei demſelben in gleicher Friſt zu melden. 

Danzig, den 4. April 1842. 

Joh. Friedr. Mix. 

C. A. F. Jantzen. 
enſtag, den 5. April 1842, Vormittags 11 Uhr, 
„ erkwiliges Verlangen des Gutsbeſitzers Herrn 

Wilh. Depke zu Prauſt meiſtbietend verkauft werden: 

10 ſtarke Arbeitspferde, worunter trag. Stuten, 9 
ſtarke Zugochſen, einige Kühe (milch. auch trag.), 

Spazierwagen, beſchl. eiſenach. Arbeitswagen mit 

vollſt. Zubehoͤr (2. auch Asfpännig zu fahren), 1 gr. 

Laſtwagen mit 4“ breiten Felgen, Pfluͤge, Geſchirre 

und verſchiedenes Acker⸗ und Stallgeräthe mehr. 

Der Zahlungstermin für bekannte ſichere Käufer wird 
dort angezeigt, Unbekannte zahlen ſofort. 
Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Donnerſtag, den 7. April 1842, Vormittags 11 Uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen des Paͤchters Herrn Jo⸗ 
hann Januſch im Bollhagenſchen Hofe zu Wotzlaff 

iſtbietend verkauft werden: 
ig 10 ſtarke Arbeitspferde, 12 trag. u. friſchmilch. Kühe, 
3 gr. eiſenach. Beſchlagwagen mit Zubehör, 1 geſtr. 
Spazierwagen mit Tambout, 2 Pflüge, 1 kleiner 
beſchl. Jagdſchlitten. Eggen mit eiſ. Zinken, 1 Heck⸗ 
fellade mit Senfe, 1 Kartoffelpflug, 1 gr. Mehlka⸗ 
ften, Eimer, Buͤtten und Balgen, Schuͤſſelbaͤnke, eine 
gr. Partie Milchſchüſſen und anderes Irdenzeug. 
1 polirte Kommode, geſtr. Kleider: und andere 
Spinde und 
eine Partie Gallerbohlen und Kniee (Nutzholz). 
Der Zahlungstermin für ſichere bekannte Käufer wird vor 
dem Beginn der Auction angezeigt, Unbekannte zahlen ſofort. 
Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 

Beim Stabtmuſikus in Marienburg ſind einige Lehr⸗ 
ſtellen unter den vortheilhafteſten Bedingungen offen. Lebz⸗ 
tete zu erfragen; Hinter Adlersbrauhaus Nr. 96. oben 
oder in Marienburg bei Herrn Fadenrecht ſelbſt. 


— —  —— 


ſchaft, 


Freitag, den 8. April 1842, Vormittags 11 Uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen der Geſchwiſter Lin ſe zu 
Neufahrwaſſer (Weſterplate im Kochhauſe Nr. 4.) meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden: 

Kommoden, 3 Spiegel, 1 Himmelbettgeſtell mit 
Gardienen, 1 kleine Wanduhr, 1 Glas⸗, 2 Kleider⸗ 
2 Kuͤchenſpinde, Klapp⸗, runde und Anſetztiſche, Bett⸗ 
raͤhme, beſchl. Milch⸗ und andere Eimer, Faſtagen 
aller Art und 1 Tonne mit Federn. 

24 Kupferſtiche, gr. Theebretter, Terrinen, große 
und kleine, tiefe und flache Bratenſchuͤſſeln, mehrere 
Dutzend Teller und Taſſen, blanke Kannen und 
Töpfe, Glaͤſer aller Art. Große und kleine eiſerne 
Grapen, kupferne Thee⸗ und andere Keſſel, meſſ. 
Leuchter, fo wie viele in der Wirthſchaft nuͤtzliche 
Sachen; 

und 1 Maſtbaum mit 2 Flaggen und 1 Bretterſtall. 
Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Donnerſtag, den 14., und Freitag, den 15. April 
d. J., Vormittags präciſe 10 Uhr, ſollen auf freiwilliges 
Verlangen der Gerhard von Ropſchen Herren Teſta⸗ 
ments⸗Executoren in dem Grundſtuͤcke zu Ohra Nr. 86. 
gegen baare Zahlung meiftbietend verkauft werden: 

Ein großes Lager von Spiritus, deſtillittem Brannt⸗ 
wein, Victualien, Tabak, Gewuͤrz⸗, Materials, Speichers, 
Schnitt⸗ und Kurzen⸗Waaren. 2 
Ferner: 1 gold. Taſchenuhr nebſt Kette und Pett⸗ 
1 füb. dito nebſt Kette und gold. Pettſchaften, 1 
ſilb. Fruchtkorb, einige Zuckerdoſen, mehrere Dutzend ſilb. 
Eß⸗ und Theeloͤffel, einige Vorlege⸗ und Punſchloͤffel, gold. 
Ringe und mehreres Gold: und Silbergeſchirr. 

Ferner: 1 Milchkuh, 1 Halbwagen, 1 Spazierwagen, 
2 Arbeitswagen, 1 Spazier⸗ und 1 Arbeitsſchlitten, Pferde⸗ 
geſchirr, Handwerkszeug, 1 kl. Druckwerk, 1 Honigpreſſe, 
1 acht Tage gehende Stubenuhr, 1 gr. nußb. Kleiderſpind 
mit Bildhauerarbeit, mehrere Kleiderſchraͤnke, Kommoden, 
Tiſche und Stühle, vorzüglich ſchoͤne Betten, Porzellan, 
Fayence, Glaͤſer, Kupfer, Zinn, Meſſing und viele nützliche 
Sachen mehr. 

Die Auction beginnt den 14. mit dem Waarenlager 
und wird am folgenden Tage mit dem Mobiliar fortgeſetzt 
werden. Fiedler, Auctionator, 

Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 
fo wie befte geſottene Pferdehaare verkauft billigſt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
Farina, bei 


al 


